




































































































































1nge Möllenhoff im August 19:,lo 

Gedanken zu ' Cultural Studies' : mehr ~ragen als Antworten 

Vielleicht könnte die Tagung Anfang November einige oer 

Fr agestellungen aufgreifen und klären helfen. 

l) Begriffsdefinition: Wie definieren sicn 'Culture' und 

'Studies ' ? Wo liegen oie Un~erscnieae zur 'Landeskunde'? 

2) Umfang: Aas gehört dazu, was nicht? 

Denkt ,non an einen ,1oximoloereich, dann würde olles dazu­

gehören, was in irgend einem Sinne mit England una den 

englischsprechende n Länaern zu tun hat . ~onn wäre ' CC' 

die neue Uberwissenschaft. Geschichte, Soziologie, Politik­

wissenschaft , Geographie u.a . wären nur Hilfswissenscha ften. 

LJenkt man andereJSeits im Rahmen eines Minimalbereichs, 

dann würden von 'CC ' nur solche Gegebenhe i ten erfaßt, clie 

zum unmittelbaren Sprachverständnis beitragen. Als Beisoiele 

ließen sich a uf der ~nföngerebene 'breakfast ' , auf der 

~ortgeschrittenenebene ' educotion' anfü hren. ln diesem 

Sinne wäre 'CC' lediglich im Dienste der Verbesse r ung de r 

kommunikativen Kompetenz zu sehen. 

Uie beiden Punkte ' Begriffsaefinitiun ' und ' Umfang ' lie~en 

sich von den Zielsetzungen der ' CC' beantworten. 

3) Zielsetzungen 

4) Die Lehrenden/Lernencien und ihre Ausbildung: 

Eine Ausbildung gibt es bi sher nicht . Im Anglistikstudium ist 

Landeskunde bestenfalls Beigabe, Randerscheinung . )ragressi vere 

universitdten bieten Landeskundeveranstaltungen mit beliebig 

ausgewählten Themen an, z . B. ' The A~erican Frontier' ,'the 

English So-and- so System ' oder ' The Ä - Problem ' . uas bedeutet, 

hier reiten lehrende ihre 'Hobbyhorses', bzw . sie lehren das, 

was sie sich selber autodidaktisch ongeeign~t hoben . An man- • 

chen traditionell e ingestellten Univ =rsitäten entfällt selbst 

da~, weil sie die Auftbssung vertreten, Landeskunde gehöre i n diE . 

2 . Phase der ~ehrerausbildung, bzw. ~andeskunoe solle e r /sie 

sich selber aneignen. 
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Aus dieser ~rt der (Nicht~ Ausbiluung folgt m~ c . einmal 

die Gefahr des Laien.haften und Zufälligen, zum anderen die 

Gefahr der Ideologisierung. dei letzterem handelt es sich 

um die devorzugung bestimmter, vielleicht auch gerude modischer 

Themen oder oest immter Geschichtsepochen, z. d. 'The Industr ial 

Revolution ', 'Tne English Empire' oder ' 11uslians in l3radford '. 

5) Die Rolle der Literatu r (wissenschaft) im Rahmen v~n 'CC' 

Auc h auf diesem Gebiet sehe ich einige üedenken , die abgeklärt 

werden sollten. Zum einen besteht das ?roblem, daJ die Inter­

pretation eines literarischen .krkes im Rahmen won' CC ' auf 

einen bestimmten Aspekt, den wie auch immer definierten 

kulturellen, zentriert und damit eingeengt wird.Zum anderen er­

gibt sich aus dieser Art der Fokus ierung die 8evorzugung 

bestimmter Interpretationsmethoden, etwa de~ soziologiscnen ode 

de~ marxistischen. Der literarische Text dient in diesem lu­

sammenhang als Lei tdoku,,ient und ueleg für eine best irn,nte An­

sicht der im Text dargestellten Zeitepoche. Jamit würden 

Texte ,ninimolisiert, anaere, für diesen Ansatz nicht geei~nete 

verschwänden aus dem Lesekanon. 

6) Die Vermittlung 

,üeweit ist ins Oetail zu gehen? Wie werae ich der .~aktenf lut 

Herr·! .Jelches sind geeignete Veronstaltung~formen: Vorlesung, 

SemlAar ~it Selbststudium, Referate? Soll ich überwiegend proolt 

bezogen arbeiten? ~elches sind geeignete .1aterialien, und wo 

finde ich sie·t 
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Thesen zum Beitrag 

Landeskundliche Kompetenz 
sprachenunterrichts? 

ein Ziel des Fremd-

1~ Die internationale ökonomisch- technische Kooperation7 die 
politische Zusanunenarbeit der Länder und ihre vielfältigen 
interkulturellen Beziehungen der Gegenwart forcieren den 
schon seit dem vorigen Jahrhundert zu beobachtenden Prozeß 
der Internationalisierung des gesellschaftlichen Lebens . 
Das sich allmählich und oft noch widersprüchlich durchsetzende 
Wissen um eine Schicksal sgemeinschaft der Menschheit bei der 
Sicherung des Weltfriedens und der Lösung schwerwiegender 
ökologischer Probleme unterstreicht die Notwendigkeit dieses 
Prozesses und zeigt seine erforderliche Richtung. 

2. Damit ist eine intensivere internationale Kommunikation 
verbunden 7 die wiederum hohe .Anforderungen an das fremdsprach­
lich-kommunikative Können und an die Länderkenntnis der an 
dieser Kommunikation Beteiligten stellt . Gefragt sind auch 
Einstellungen und Verhaltensweisen der Nenschen 7 die Toleranz 
und Verständnis dem Fremden gegenüber, Landeskundigkeit und 
die Bereitschaft zur gleichberechtigten Zusammenarbeit er­
kennen lassen. 
Kurz gesagt, sind es Eigenschaften, die der Völkerverständi­
gung dienen. 

J. Aus diesen .Anforderungen ergibt sich m. E . sowohl die gesell­
schaftliche Funktion des Fremdsprachenunterrichts als auch 
ejner selbständigen Wissenschaftsdisziplin oder zumindest 
Lehrfaches Landeskunde im Bereich der Aus- und Weiterbildung 
von Fremdsprachenlehrern und Sprachmittlern~ 
Die gesellschaftliche Funkt i on der Landeskunde sehe ich daher 
im Bereitstellen und der Vermittlung/Aneignung des Wissens 
über einzelne Länder, das den in Pkt . 1 und 2 genannten .Anfor­
derungen entspricht, Die Vermittlung und .Aneignung des konkreten 
Länder1ll'issens mit dem Ziel, eine landeskundl iche Kompetenz zu 
ent,dckeln, erfolgt immer zielgruppenspezifisch und aufgaben­
adäqua t . 
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4 · Die landeskundliche Kompetenz von F re m dsprachenl.ehrern wird in vielen 

Ländern mit Hilfe e1· s H h h ll f ne oc sc u ehr aches Landeskunde und der R eali-

sierung des landeskundlichen Prinzips in ihrer gesamten Aus- und Weiter-

bildung , in einer Reihe anderer Länder nur im Rahmen der Sprachausbildung 

entwickelt. Genauer müßte man sagen, werden landeskundliche Kenntnisse 

über das Zielsprachenland ver mittelt. Dahinter ver bergen sich die allgemein 

bekannten Erkenntnisse, daß Landeskunde zum und beim Erwerb einer Fremd­

spr ache motiviert und die angestrebte ko m m unikative Kompetenz des Fremd­

sprachenl.ehrers eine Einheit von fremdsprachlicher und landeskundlicher K o m­

petenz darstellt . Daraus sollten m . E . auch Konsequenzen für die Zielbe-

sti m m ung des modernen Fremdsprachenunterrichts an den Schulen gezogen 

werden, der ja auch den Anspruch erhebt, ko m m unikativ orientiert zu sein . 

5. Was verstehen wir unter landeskundliche Kompetenz? 

Die landeskundliche Kompetenz ist ein psychischer Eigenschaftskomplex m 

der Persönlichkeitsstruktur des lernenden . Diese Leistungsdisposition bildel 

sich in einer intensiven Beschäftigung mit und durch praktische Er fahrungen 

in bestim m ten (Zielsprachen ) Ländern heraus. Die landeskundliche Kompetenz 

erstreckt sich jeweils auf das Ausgangs- und das Zielland . Sie um faßt spezielle 

Wissens-, Könnens-, Motivations-, Einstellungs- und Verhaltenselemente und 

äußert sich vor allem in einer der Väl.kerverständigung dienenden Länderwer­

tung und in einem landeskkundigen Verhalten im Zielland . Die genannten 

Komponenten der landeskundlichen Kompetenz stehen in enger Wechselwirkung 

mit den bisher in der Persönlichkeitsstruktur des Lerneneen ausgeprägten allge­

meinen und speziellen Charakter- und Leistungseigenschaften . 

6. Obwohl die wissenschaftliche Bestimmung der landeskundlichen Kompetenz des 

Fremdsprachenlernenden vorrangig eine psychologisch-methodische Angelegen­

heit sein wird, ist sie letzten Endes ohne die Klärung der theoretischen Grund­

positionen der Landeskunde nicht möglich oder sie verdient das Attribut 
11 wissenschaftlich" nicht. 

zu diesen Grundpositionen, die ja auch Gegenstand unserer Arbeitsberatung 

sind, gehören vor allem die Kennzeichnung des Gegenstandes und der Methode 

der Landeskunde . Vom Gelingen dieser Bemühungen ist schließlich abhängig, 

ob die Landeskunde als eine selbständige Wissenschaftsdisziplin anerkannt wird 

und auch in der Lage ist, eine fachspezifische Methodik in der Lehre zu ent­

wickeln . 
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Eine Reihe von Landeskundlern der ehemaligen DDR hat 1989 entsprechenee 

Diskussionsvorschläge (vgl . Landeskunde - Überlegungen zur Theorie und 

Methode, Potsdam 1989) vorgelegt, die allerdings weiter diskutiert und über­

arbeitet werden müssen. 

7 · Einige der wesentlichsten Diskussionsvorschläge, die aus der gesellschaftlichen 

Funktion der Landeskunde und den Komponenten des 8 egriffes Land, Territorium 

und Bevölkerung, abgeleitet worden sind, ist der Gedanke, den gegem-1 ärtigen 

komplexen gesellslchaftichen Lebe nsprozeß in einem Land als Gegenstand der 

Landeskunde zu betrachten . 

Der gegenwärtige gesellschaftliche Lebensprozeß ist der Stoffwechsel zwischen 

Natur und Gesellschaft, der in eer Existenz und dem Handeln der Menschen 

als biologische, psychische und soziale Wesen begründet ist . 

Er ist vor allem der Vorgang, der, räumlich und zeitlich dimensioniert, zur 

Herausbildung und Entwicklung des sozialen Wesens der . Menschen führt . Dem­

entsprechend hat der gesellschaftliche Lebensprozeß soziale und politische , 

materielle und geistige Aspekte . Eine Analyse und Darstellung ddes gesellschaft­

lichen Lebensprozesses in einem Land muß m . E . folgende miteinander verbun­

dene Komponenten beachten: 

- die vielfältigen konkreten Lebenstätigkeiten der Menschen (vom Ernähren, 

Kleiden, W ahnen, Arbeiten, Feiern, den politischen Aktivitäten, sozialen 

Beziehungen bis zum Gestalten des Verhältnisses zwischen Mensch und 

Natur, zum Bilden, dem Betreiben von Kunst und \vissenschaft), deren Ge-

samtheit wir als Lebensweise bezeichnen; 

- die Bedingungen, Voraussetzungen, Inhalte und Ergebnisse der Tätigkeit 

der Menschen, die Gegenstand der Aneignung und der Weiterentwicklung 

durch die Menschen sind, sie zum Handeln befähigen, und die wir insgesamt 

oder zum überwiegeneen Teil als Kultur charakterisieren; 

- die Triebkräfte des gesellschaftlichen Lebensprozesses (Bedürfnisse , Motive, 

Interessen, Widersprüche , Normen, Wertorientierungen, Einstellungen usw . ) 

Durch das Landesterritorium als räum liehe des gesellschaftlichen 

Lebensprozesses erscheint das Land als eine Struktur- und Entwicklungsform der 

Menschheit. Da der Entwicklungsgedanke immer eine Einheit von Vergangenheit , 

Gegenwart und Zukunft impliziert, ist die zeitliche Fixierung des gesellschaft­

lichen Lebensprozesses in einem Land auf die Gegenwart , wie sie von der Lan­

deskunde vorgeno m m en wird, als Akzentuierung der Betrachtungsweise eines 

einheitlichen Prozesses zu sehen . 
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B. Da der gesellschaftliche Lebensprozeß in einem lande partiell Gegenstand 

einer Reihe von etablierten W .i.ssenschaften ist , erhebt sich die Frage nach 

dem speziellen Erkenntnisgegenstand einer sich entwickelnden Integrations­

wissenschaft Landeskunde . Wir sehen ihn - we nn wir die Gegenstandsbe-
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stim mungen der \•lissenschaften, die wir im Auge haben, berücksichtigen - im 

komplexen Charakter des gegenwärtigen gesellschaftlichen Lebensprozesses 1ll 

einem Land. Diese Komplexität kann mit Hilfe verschiedener allgemeiner und 

spezieller Methoden , vor allem der sog . integrativen Methode, abgebildet 

werden . Das Ergebnis dieser W iderspiegelung führt zu dem international ge­

forderten wesentlichen, zusa m m enhängenden und vergleichbaren Wissen über 

ein Land, zu einem wissenschaftlichen Landesbild. 

9 . Das wissenschaftliche Landesbild muß dem Lehr- und Lernprozeß im Lehrfach 

Landeskunde und im je.,, eiligen Fremdsprachenunterricht verschiedener Ziel­

gruppen didaktisch angepaßt werde~. 

Das dabei entwickelte System von Prinzipien und Methoden erhält mehr und 

mehr den Charakter einer eigenständigen Methodik der Landeskunde (oder 

Landeskunden) , mit deren Hilfe die Stoffauswahl und der Unterrichtsprozeß 

gesteuert werden kann . Der landeskundliche Stoff ist in Themen gegliedert . 

Das Thema ist im Fremdsprachenunterricht und in der speziellen landeskund­

lichen Lehre eine didaktische G räße, die eine Auswahl aus dem erkenntnis 

theoretisch abgebildeten speziellen Lanelesbild darstellt. Die im landeskund­

lichen Thema vollzogene Adaption des wissenschaftlichen Landesbildes an den 

Lehr- und Lernprozeß ist die eine wesentliche Grundlage für die Herausbildung 

der landeskundlichen Kompetenz der lernenden im Lehrfach Landeskunde ·und im ~ 

Fremdsprachenunterricht . Aus landeskund.licher Sicht ist der methodische Schwer­

punkt bei der Realisierung der Themen (auch der Subthemen) die Vermittlung 

und Aneignung von wesentlichen (typisch) und zusa m m enhängenden Wissen über 

das Zielland und sein immanenter Vergleich mit dem Wissen über das Heimat-

land . Das bedeutet vor allem , die Komplexität des gegenwärtigen gesellschaft­

lichen Lebensprozesses in dem zu betrachtenden Land sichtbar zu machen, d . h . 

die Vermittlungen zwischen den sich im Thema widerspiegelnden Komponenten 

und Aspekten dieses Prozesses herzustellen (integrative Methode im Unterricht). 

1 O. Im Fremdsprachenunterricht wird landeskund.liches Wissen als wesentlicher Be­

standteil einer landeskundlichen Kompetenz unter den Bedingungen der Dominanz 

der Gesetzmäßigkeiten des Fremdsprachenerwerbs angeeignet. Im Fremdsprachen­

unterricht hat Landeskunde mehr oder weniger eine der Herausbildung des fremd­

sprachli c_h-ko m m unikativen Könnens der Lernenden dienende Funktion . 
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Betrachtet man aber viele Lehrbücher, Lehrplane m pfehlungen und die 

Praxis verschiedener Fremdsprachen, so scheint mir der Spielraum der 

Landeskunde im Fremdsprachenunterricht noch nicht effektiv genutzt zu 

sein · Das betrifft z. B . ein meist nicht erkennbares, an einem Landesbild 

orientiertes System von Texten, Subtexten bzw . den the m at:isch- gegenständ­

lichen Aspekt der Kommunikationsaufgaben innerhalb eines Fremdsprachen­

kurses. Die landeskundliche Relevanz vorgegebener Korn munikationssituationen 

wird den lernenden vielfach nicht oder nur unzureichend bewußt gemacht. Be­

sonderer Wert sollte in diesem Z usa m m enhang auch - wenn möglich - auf die 

Verwendung von lebensechten Korn munikationssituationen gelegt werden. Auch 

das Herausarbeiten des L andeskundlichen der Sprache im Rahmen der Be­

sprechung aer Lexik (sog . Linguolandeskunde) sollte stärker auf aen Beitrag 

des Fremdsprachenunterrichts zur Entwicklung einer landeskundlichen Kompetenz 

der lernenden ausgerichtet sein . Eine höhere Effektivität bei der Realisierung 

des landeskundlichen Prinzips im F re m dsprachenunterncht erfordert auch eine 

ständige U berprüfung der Ergebnisse. L andeskundliche Kompetenz der Lernen­

den muß also vom Fremdsprachenlehrer diagnostiziert werden. Dafür die er­

forderlichen Mittel zur Verfügung zu stellen , wird Aufgabe der Fremdsprachen­

didaktik sein. 

11 . Im Wissenschaftsbereich Landeskunde/Literatur am Institut zur Weiterbildung 

ausländischer Deutschlehrer der B randenburg:ischen Landeshochschule in Potsdam 

haben wir in Korrespondenz mit einem weiteren Forschungsvorhaben zur Pro­

gression der sprachlichen Kompetenz ausländischer [)-eutschlehrer begonnen, 

die landeskundliche Kompetenz des Lehrers für die Fremdsprache Deutsch zu 

untersuchen . Diese langfristigen Untersuchungen werden in vier Etappen durch­

geführt: 

- Erarbeiten einer gesellschaftlich relevanten Norm für den Ausprägungsgrad 

des zu untersuchenden Eigenschaftskomplexes mit Hilfe von Experten be­

fragungen, einer Quellen- und Dokumentenanalyse (Lehrpläne, Lehrbücher 

etc.) sowie von Beobachtungen und Befragung kompetenter Personen 

- Statusdiagnostik, Ermittlung des Ist-Standes der Wissens-, Könnens- , Ein­

stellungs- und Verhaltenselemente der 1k . Kompetenz durch Befragungen und 

Beobachtungen 



/6 

- Veränderungs:tiagnostik mit Hilfe der Aus\'lertung von - und Post-
Untersuchungen , das Fixieren des relativen Fortschritts bei der Heraus­

bildung der landeskundlichen Kompetenz ausländischer Deutschlehrer in 

den ~I eiterbildungslehrgängen und im Teilstudium 

- Prozeßdiagnostik, d . h . das Messen des Fortschritts bei der Entwicklung 

der landeskundlichen Kom petenz an der herausgearbeiteten gesellschlil ft­
lich-relevanten Norm. 

Zur Zeit liegen erste Untersuchungen in Gestalt von Fallanalysen zur Status­

diagnose von landeskundlichen (die ehemalige D D R betreffend) Sachkenntnisse , 

Einstellungen und Verhaltensweisen vor . 

Sie bestätigen die Diagnosemöglichkeit mit den genannten Mitteln . 

·I 
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Peter Schmoll 

Winkelmannstr.2 

2900 Oldenburg 

CULTURAL STUDIES IN DEN ENGLISCHUNTERRICHT 

Einige Thesen und offene Fragen 

Die folgenden thesenhaften Ausführungen und Fragen sind 

relat iv knapp und abstrakt und nur als Hinweise zu ver­

stehen, in welche Richtung meiner Meinung nach eine 

Diskussion sich bewegen könnte. Dabei liegt mir - ent­

sprechend meiner Tätigkeit als Lehrer an einer Koopera­

tiven Gesamtschule - die didaktisch-methodische Seite 

des Gegenstandes näher als die inhaltliche, wie im folgen 
den deutlich werden wird. 

1. Der Begriff der 'cultural studies' bedarf meiner Ein­

schätzung nach einer genaueren handhabbaren Beschreibung. 

Geht man von einem Kulturbegriff aus, der, kurz gesagt, 

alle Bereiche einer Gesellschaft einschließt, in denen 

Einstellungen, Werte, Bedeutung hergestellt werden, 

dann ist die Kultur des Zielsprachenlandes vom ersten Ta g 

des Fremdsprachenunterrichtes im Unterricht gegenwärtig 

durch die Sprache und die vermittelten In_halte. Ist 

der Umgang mit dieser Sprache und diesen Inhalten nicht 

eine Form der 'cultural studies'? Erübrigt sich dann 

nicht die im Thema der Tagung formulierte Forderung? 

Oder ist etwas anderes gemeint, was im Unterricht noch 

nicht vorkommt? 

2. Geht man davon aus, daß eine Vermittlung de~Kultur 

der Zielsprachenländer im Fremdsprachenunterricht immer 

stattfindet, dann bekommt die Frage der Auswahlkriterien 

besondere Bedeutung (Welche Aspekte der fremden Kultur 

sollen vermittelt werden und warum?) . Diese Kriterien 

hängen natürlich von den Zielen ab, die im Unterricht 

angestrebt werden. Diese Ziel-Inhalt-Relation wird umso 

entscheidender, je mehr neben dem Erwerb von Spr~chkompe­

tenz das politische Ziel eines mündigen, selbständig 

denkenden und handelnden Menschen in Kopf und Herz des 

-2-
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lehrenden sich festgesetzt hat. Dann müssen die infrage 

kommenden Inhalte daraufhin geprüft werden, inwieweit 

sie diesem Ziel dienlich sein können (Las s en sie Ein ­

blicke in gesellschaftliche Zusammenhänge zu? Helfen 

sie mögl i cherweise, Vorurteile abzubauen und Diskrimi ­

nierung entgegenzuwirken? etc.) . In diesem Zusammenhang 

ist die Kultur des Zielsprachenlandes auch Mitte l 

zum Zweck, soll doch die Begegnung mit ihr etwas in den 

Lernerinnen bewirken . Deshalb kann es in der Schule auch 

nicht um eine möglichst große Anzahl von versch i edenen 

Aspekten einer fremden Kultur oder gar um viele ver ­

schiedene Kulturen gehen, sondern eher um eine intensive 

Begegnung und Ausei nandersetzung mit wenigen Bereichen. 

3 . Von großer Wichtigkeit und mit vielen offenen Fragen 

behaftet ist auch des Problem der Vermittlung der au s­

gewählten Inhalte . Dieser Prozeß der Vermittlung ist in 
den seltensten Fällen ·tt lb 8 g mi· t der an-unmi e are egegnun 

deren (fremden) Kultur, sondern eine über Texte und 

Medien vermittelte . Bei diesem Prozeß bef i nden s ich a uf 

der einen Seite die Lernerinnen, mit eigenen Vorerfah­

rungen, Vorstellungen und eig e nem kulturellen Hinter­

grund, auf der anderen Seite eint komplexes, relativ 

schwer beschreibbares System einer fremden und fremd ­

sprachlichen Kultur/ Gesellschaft. Damit es zu eine r 

Begegnung, einem echten Lernprozeß kommen kann, müssen 

individuelle Erfahrungen gene r ali~ert , abstrakte Sac h­

verhalte konkretisiert werden. Erscheint es doch nicht 

sehr sinnvoll , einerseit s authentische oder fiktionale 

Einzelschicksale als Identifikationsangebot zu präsen­

t i eren, andererseits abstrakte Sachverhalte a l s solche 

anzubieten, wenn es nicht gelingt, beides so miteinander 

zu verbinden, daß die Lernerinnen bestimmte Aspekte bzw. 

Sachverhalte sich aneignen können. 

4. In dem o . g . Zusammenhang tauch~/viele Fragen auf, die 

sich in der täglichen Unterrichtspraxis i mme r wiede r 

stellen: Welche Texte eignen sich und wi e gehe ich mit 

ihnen um, damit s i e - in die eine oder die andere Aich -

-3-



- 3 -

tung - weiterführen? Inwieweit sind authentische Texte 

hilfreich? Wie können die Lernerlnnen ~von ~fiktionaien 

Texten mit ihrem konkreten und individuellen Erlebnis ­

charakter zu allgemeineren Erkenntnissen kommen, d.h. 

das Allgemeine im Besonderen wiederfinden? Wie können 

die Lernerinnen sich selbst mit ihren Erfahrungen , Ein­

stellungen etc als Handelnde in den Lernprozeß ein­

bringen? Welche Rolle kann z.B. das szenische Spiel 
spielen? etc . 

Dann ist da noch - last but not least - das Problem 

der fremden Sprache. Die Frage,inwieweit die zu erlernende 

Fremdsprache hinderlich oder förderlich im Prozeß der 

Aneignung fremder Kultur ist, scheint mir noch nicht 

hinreichend geklärt zu sein, trotz vieler Diskussionen 

und Äußerungen darüber. Vielleicht kommen wir auf 

unserer Tagung zu konkreteren Ergebnissen in den ange­
sprochenen Fragen . -
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Rainer Schüren 

Kultur kommentieren können- --Oberlegungen und Beispiele zu einem Lernziel 

Die Fähigkeit,_Ereignisse, Tatbestände und Informationen aus einer fremden 

K~ltur-prausitiel; ei~enst_ändig u...od glatibwürdig zu kommentieren , _scheint 

·~ur gering°"entwic~eft . µnsere _Stude_nteA l_ernen zw_a~, wie man wissens!;:haftlich, 

unter Anwendung besti_mmter _Methoden- ünd durch Ve.rwertung von Quellen, sieh 

Texte .und Sachv~rhalte-aüs der englischsprachigen Welt erschließt. Aber sie 

sind in den se,-tensten Färlen in der-Lage, ·relativ unvorbereitet Stellung 

zu nehmen.zu Geschehnissen, Fakten oder Meinungen, die mit der Existenz und 

der Verschiedenheit fremder Kulturen zu tun haben und die uns in den Medien 

· wie in der Realität tagtäglich bege_gnen. Unlängst konnte man Berichten in 

Zeitungen. und · Zeitschriften entnehmen, daß die Unterbringung zahl rei eher 

"Zigeuner" aus Rumänien in einer saarländischen Kleinstadt zu heftigen Pro­

testen der großen Mehrheit der E~nwohner geführt hatte. Die Leute, so hieß 

es, fühlten sich bedroht durch bestimmte Verhaltensweisen : "agressive" Bette-· 

lei, "aufdringliches" Herumstehen , Verschmutzung und Oie_bstahl. Der Tenor 

der meisten Kommentare war: Die Protestierenden machten sich des Rassismus 

unseligen Andenkens schuldig; schon die Bezeichnung "Zigeuner" zeige dies; 

sie so1lten sich doch der Verfolgung der "Sinti und Roma" im 3. Reich er-

; nnern. 

Mir erscheint eine solch~ Kommentierung wenig hilfreich. Es ist wenig plau­

sibel · zu sagen: Denkt ans- 3. Reich, d~nn wird das Gefühl, eure Lebensweise 

sei bedroht, vergehen; sozialpsychologische und kulturell~ Faktoren werden 

hier mit historischen und mora-lischen verwechselt bzw. zusammengerührt . 

Es ist wenig eigenständig, reflexartig die Keule des Nazi-Vergleichs zu 

schwingen (w-ie K~hl bei Gorbatschow) , um einen -Disk1:1ssionsprozeß abzublocken. 

Und es wäre wenig glaub,-Jürdi.g, _wenn d-iese KommeRtierung von Personen käme, die 

ohne schlechtes Gew.issen jahrelan.9 über "Neger"- in Südafrika oder "Bullen" 

bei Wackersdorf geschrieben hätten. 

Ich möchte nun - folgende drei "Kommentierungsfälle" aus meinen Kursen vorstel-
. 

len, nicht, um sie selbst zu kommentieren, sondern, um die Aufmerksamkeit auf 

die ~rage zu lenken, \-Jie eine Alltags-·Kompetenz zur !ommentierung kultureller 

Phänomene ent\-Ji cke 1 t werden kann. 

. . . :-· -
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1 • IMPORT~NCE OF RELIGIOUS BELIEFS AT IIOME ANO ABROAO 
Ouulloo: 1 low 1mpo1Ia11l 4P yo11 Ft;e your rcli9,ous t.mhcls- ••v ,, · . . 
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25 33 29 13 Sco11d111ov1a 17 20 :l9 l:J 3 

;ieS-$ inin anP C'IC" , .. , : 

Religion At- Horne and Abroad 

The mosl recenl globel survey of rellgious attltudes 
was con·ducle!1 In 1975 by Gallup lnternahonal under the 
sponsorshlp ol lhe Charles F. Kell8J.ing Foundalion. Aller. 
wards, George Gallup-issued a--repoii suromar.[Ji~ the 
Ondlngs_ln lhls way: . 

The Unlled Stätes stands a1 the top ol lhe ·industriallzed 
soclelles in the lmportance religlon plays ln lhe· llves ol 
lls cltlzens. · 

The llndlngs lrom the global study, when compa·rod wilh 
eerller surveys .• show lhe level of belief and ptactlce lo 
have remalned more or less consla,ni among the A111eri• 
can people, whlle somelhlng apprnachlnq a collapse of 
lalth may be occurrlng In certaln Europe;m and olhor na• 
tlons ol lhe world. 

For exnmple, the •percentage ol - Americans who ex-

press a belief In a Suprema Oeity has remained more .or 
fess conslant over lhe lasl ri11arler cenlury fsince 19-18).· 

- with-94 perccnt c11riEinlly expressing such a· befiel. Over 
_the same· period ol lirne. ho_wever. belie f In Goäln Scon• 

dlnavian counfri(!s has declineri flom 8 1 percenl in 1968 
to 65 peicenl. In Wesl ne,mony. tho percentago has d·e• 
clinad lrom 81 percenl· in 1968 lo 72 percenl lor1ay. In 
Australia, the figure 1s down lrom 95 percent 111 1948 to 
80 percenl In lhe lasl sI11vey. 

Bellel In llfe aller death has also remained lairly con• 
slanl arnong Americans si11ce 19~8. bul in Canada the,e 
has been a 34 perce11Ia9e polnt drop over this perlod of 
time In the proporlion who belleve. Jn lhe Benelux natio11, 
a 20 perconl poinl drop has occurred and in lhe Scan• 
dlnovlan counlrles a 26 percenl point drop . 

. -
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Fall I: Eine Statistik (s. S. _2 a) 

Wenn ich während -einer Einrührung in -den Kulturbegriff diese Statistik 

zu Kommentierung vorlege, gibt es häufig Abwehrgesten: Blockierungsstra­
tegien. So sagt A, nach einem kurzen Blick auf die Werte: "Wieder so eine 
Statistik, die stimmen doch nie". Durch Nad+.fragen -~r-fahr-e-ich,~daß A_zwar 
nicht sagen kann, wieso diese Stätistik nicht- stimmt, sie aber ablehnt, weil 
die Amerikaner wieder als "oumber 1" erscheinen. Seine Kommentieru~g würde 
also auf diesen Punkt ein- _und damit_ an der Sa_che v·or:beig~hen. Blockierun­
gen wie "Kann ich nichts zu sagen, ich war noch nie in Amerika" sin4 bei 
Statistiken etc . seltener, bei hi stori sc~-pol i ti sehen Texten aber gang und 
gäbe. . 

Wenn B sich dagegen voller Eifer auf die Zahlen _stürzt und meint, die Existenz 
. . 

traditioneller, festgefügter Kirchen in der BRD sei für die . geringe Religiosi-
tät verantwortlich, bringt ·sie eine Diskussion über die Begrifflichkeit der 
Fragestellung in Gang . Was heißt "important", was heißt "religious", was 
heißt "belief"? Als beh~uptet wird, die Zahlen von 1975 seien schon zu alt 
(Blockierung?), kommt auch der Begriff des Kultun~andels ins Spiel. 
Und schon ist C bei der Frage, ob beißen Befragten in den verschiedenen 
Staaten wohl die gleiche Vorstellung von "Wichtigkeit" vorhanden gewesen sei, 
ob man überhaupt vergleichen könne . Die gedankliche Struktur der statistischen 
Aussage kommt zur Sprache, es geht um Verfahren und Kriterien des Vergleichens. 
~chl ießl ich briT'f)t D die Diskussion weg ·von der "Verfahrensdiskussion" und auf 

- . 
die Frage nach der "i_nhaltlichen" pimension. Damit meinte~ das histor_isch-
kulturelle Wissen, das es erlauben würde, über mögliche Ursachen und mögliche 
Wirkungen der feststellbaren Unter~chiede in der Religiosität_z. B. in den 
USA und der BRD zu sprechen. Die Mischung der zum Vorschein kommenden Wissens­
stückchen ist fantastisch. Das religiöse Leben {n den Vereinigten ~taaten er­
scheint als exotisch, das in der BRD als Extrapolation-de~ Gegebenheiten im 

Sprengel von St. Jacobi zu Versmold . 

Fall 2: Ein Diskussionsbeitrag 

Der folgende Text ist selbst -ein Kommentar zu einer fremden Kultur. Der Ver­

fasser, ein 19jähriger Student- der P?litischen Wissenschaft und des Faches 
Deutsch aus Wisconsin. In einer Diskussion mit US-kritischen deutschen Stu­
denten wa~ ihm die ausufernd~ Kriminalität in der amerikanischen Gesellschaft . 

. . ··yorgehalten worden. Er ha.tte z'unächst abgeblockt, war dann aber den "Beweisen" 

_-_ jr]e_gen und "bewältigte" die Situation, indem er ihm aurfallende Merkmale 
.- - 3 -



r· 
1 
1 

3 

der deutschen Alltagskultur kominentie,te. Ich bat ihn. seine Ansichten aufzu­
schreiben. Sein~n Kommentar fand ich einerseits selbst zum Kommentieren anre­
gend. andererseits ein interessantes Beispiel darur, wie er versucht, Be­
griffe, gedankliche Struktu~en und Kulturelles Wissen zum Kommentie;en~n ­
zusetzen: 

Deutschland USA 

Welches ist das kleinere übel? In Amerika sind Mord~, Diepstähle, -verbrecher­
banden und Vergewaltigungen groß~ Probleme. Djese Probieme existieren auch 
hier in Deutschland, ~ber im Vergleich zu de~· USA sind s1e nicht sö schli mm. 
Andererseits sinkt di~ Moral in Deutschi~nd; die gesellschaftlichen Normen 
sind hier ganz anders. Tierisch viele Leute, die nicht verlieiratet sind, wohnen 
zusammen, und vorehelicher ~eschlechtsverkehr i-st hier geb und gab . Das beste 
Wort fü r di ese deutsche g~sells_chaftl_i~he Moral ist "gleichgültig" . Zuerst 
werde ich meine Theorie über den deutschen moralischen Verfall mitteilen . 
Dann schreibe ich über die Ähnlichkeiten zwischen beiden moralischen Problemen. 
Deutschland ist ein kleines Land; ~s ist mit Texas flächengleich. In diesem 
kleinen Land wohnen jedoch knapp 90 Mil1ionen und diese Oberbevölkerung hat 
viele verschiedene Wirkungen auf die Jugend Deutschlands. In dem Bundessystem, 
das ich "Ehrgeiziger Sozialismus mit einem großen Herzen" genannt habe, wird 
es schwieri ger und schwieriger für die Schul - und Hochschul -Abso 1 venten , gute 
Stellen zu finden . Diese Leute, die jetzt zwischen 20 und 30 Ja~re alt sind , 
-werden desillusioniert und sie fangen eine Suche ~ach sofort~gem Vergnügen 
an, weil sie wenig Gelegenheit haben·, eine Stelle zu finden, die zukü_nftige 
Sicherheit br1ngen w~rd. Da~ ist mo9erner Existentialismus. Die Leute sagen, 
sie hätten keinen guten Gr~nd zu l eben, außei Spaß zu haben.-Sie machen kei~e 
Pläne für die Zukunft, sondern sie wollen nur ~etzt Vergnügen haben. Diese 

. . . 
Sehnsucht nach jetzigem Spaß , d_ie in d~r Ernüchterung b~gründet- i-st, ist die 
Ursache für den Verfall der gesellschaftlichen Moral. 

. -
Die amerikanischen und die deutschen Probleme haben ~hnliche Ur~achen~ Beides-
sind menschliche Reaktionen gegen die Ordnung und_die Strukt~r moderner Gesell ­
schaft. Die Amerikaner und Deutschen müssen ihre Spannungen, dje in der moder­
nen Gesellschaft begründet sind, loswerden. Die Deutschen finden P_ornographie 
und Sex gute Mittel, ihre Spannungen loszu\'1erden. Die Ame•rikaner haben ander­
erseits mehr Hoffnun~. Durch die gu~e amerikanische "Can-do" Hoffnun~ glauben 
viele, daß wir unsere Spannungen kontrollieren können . Vielleicht werden wir 
die

0 
Opfer unserer Hoffnungen (oder unserer Naivität) sein. Es ist hier so 

. · .•· . anders. Die Po-rnographie, die· Prostituierten und die sogenannte "zornige" 

- 4 -
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Jugend sind normalerweise, nach der Meinung von Amerikanern, Kennzeichen 
einer Gesellschaft, die viele Verbrechen hat. Trotz des Anscheinens eines 
Landes, das viele solcher Verbrechen hat, fühle ich mich s1cherer in einer 
deutschen Straße~ als in einer amerikanischen Straße . (Scott Yenor) 

Ein Komm~ntator dieses Diskussionsbeitra~cs müßte umgehen können mit den 
Begriffen _wie Moral, Sozia.lismus, Existentialismus und mit der gedanklichin 
Struktur des Vergleichs. Er müßte verfügen können über Information, z. B. 
zur Bevölkerungsgeographie der USA, über das "Selbstbi.ld" des Midwest (aus­
de~ der Autor kommt) und über die Lage der Schüler und Studenten in der 
BRD. 

Fall 3: Eine "Legende" von Mark Twain 

Wenn kulturelle Tatbestände verschlüsselt bzw. in symbolischer Form, alsri 
als Literatur, Film und Kunst daherkommen, wird die Aufgabe des Kommentators 
natürlich komplizierter . Ich habe erlebt, daß gestandene Studenten der 
Anglistik völlig hilflos vor der Aufgabe standen, Jim Jarrnuschs Film Down 
by Law zu rezensieren und dabei zu sagen, was denn "so amerikanisch" an dem 
Film sei. Ähnlich ging es bei folgendem Text von Mark Twain (aus A Tramp 
Abroad , 1880). Andererseits : Hunderte ·von Schreibern rezensieren (und kommen­
tieren damit)tagtäglich, ohne größeren wissenschaftlichen Aufwand, fast aus 
dem Stand, derartige Filme bzw. Texte . Was hat sie dazu befähigt? Vielleicht 
doch so .. etwas wie die Verinnerlichung meines "Schemas" 

A. Bl~ckierungen erkennen, beseitigen, ausnutzen 
B. Begriffe parat haben, auslegen, kritisieren 

- c. Gedankliche Strukturen verfolgen, erkennen, umstürzen 
] . Historisches und kulturelles Wissen anhäufen (3 passend 

ausgesuchte Bücher pro Kultur), aneignen, ausprobieren. 

Hier die selbstgebaute t:egende Twains zum Selberkommentieren: 

- . . .- . 

.-

,-



Box 1.5 Mark T~ain Invents a La~end 

- . . .. 
LBCBND OP THB "SPßCTACULAR RUlN 

Thc.. captain of the raft, who was as full of hist2ry 
as he could stick. said _that in the Middle Agcs :i 
most prodigious fire-bre::i.thing dragon used to live 
in that regiÖn~ and made more trouble than a t.ix­
collector. He_ was as lang as a _railway-train, and 
had the customary impenetrable gr~n scales all over 
him. His breath bred pestilence-and cor:!...flagratiön; 

..- - anä · his -appetit~ bred -fami~e. _He ~te. men- and 
cattle impartially, and ~ e."tceedingly unpopular. 

. • The German · emperi;,r of that day. tnade :the USt_:al 
offer: he would grant to ·the destroyer of the _dragon. 
any one solitary thing he might ask· for; for he __ ha. 
a .surplusage of daughters, and it"was.custömary f?. 
dragon-killers to take a daug_hter ~or pay. 

~ the most renowned knights came from the four · 
corners of the· earth and retired down_ the dragon's 
-throat one after· th~ other. · A panic arose and 
spread. Herqes grew cautious. · The procession 

ased. The dragon became more destructive than 
:er. The people lost all hope of succor, and fled 
t.o the mountains for refuge. 

At last Sir Wissenschaft, a poor_ and obscure 
knight, out of a far country, arrived to do bat_tle 
with the monster. A pitiable object he was, w1th 
his annor ha.nging in rags about him, and his strange­
shaped knapsadc strapped upon his back. Every­
t..ody turned up their ooses at him, and some o~oly 
:t1:red him. But be was calm. He simpl}· inqui:red 
;r the emperor's off er was still in force. _The e:71• 

·ror sa.id it was-· but charitably advised l:lim 11': . . 
go and· hunt bares and-not endanger so. preetou;i_ 

. ~" iiic . as his in an atteµipt ·which h~~ bro~ght 
- dcath t.o so ~y of the world's i:n~st dlustnous 

-hl'roes •. 

But the tramp ~d: 
"lt is not a knapsack," and moved straight on. 
The _dr.:i.gon w.:i.s waiting and ready. He wa, 

breathing forth vast volumes of sulphurous smoke 
and lurid blasts of flame. Tue r.:i.gged ~ight stole 
warily to a good position, then he unslung b.is 
cylind.rical knapsack-which was simply the com-

1 

_.rnoo fire-extinguisher known to m?dem times-anci 
_the first charu:e he got he twned '1f! his hose and 

.:. ahot t~ drae:r.J11 square in thc ccnter o( his cavernou.; 
m~th. · Out went ·the -fires in an instant; and the 

· i dragon curled up and died. 
This man bad brought brains to ~ aid. He had 

reared dragons from the egg, in his Iaboratory, he 
ha:d watched over them like a mother, and patiently 
studied them and experimented upon them while 
they grew. Thus he had found out that· fue was 
the life principle of a dragon; put out the dragon's 

· fues and it could make steam no langer, and mus"t, 
die. He could not put out a fue with a spear; 
therefore he invented the ·e.<ttinguisher. The dragon 
being dead, the emperor feil on the hero's neck an~ 
said: 

"Deliverer, . nam.e your request," at the sam~ 
time beckoning out behind with his heel for a de­
tachment of his daughters to fox:m, and advance. 
But the tramp gave them no observance. He 
_simply said: 

'' My request is, that upon me be conferre<l the 
monopoly of the manufacture and sale of spectades 
in -Germany." 

Tue emperor sprang aside and exclaimed: 
"This transcends all the impudence I ever heard! 

A mo<lc!:it demand, by my halidomef .\Vhy diün't · 
)'OU .:i.sk for the imperial revt:nües at once, .ind be 

- done with it ?" 
Dut the monarch had given his word, and he kept 

ßut this tramp only asked-" \V,crc ·any of these it. To everybody's surp_rise, the unselfish monopo-
hcroes men of science ?'' This raised a l~ugh, of li.:;t ünmediately reduced the price of spectacles to 
t'ourse, for science was äespised in those days. Büt - -such a degree that a- great and crushing burden was 
thc tramp was not in the ieast ruffied: He ·sai9 he. removed from tbe-..nation.. The emperor, to com-
might be a little in advance of his age,- but no c:emor:i.te this generous a.ct, :>.nd to testify ws appre-
matt~r-science woufö come to be honored, some cfatioo of it, issued a decree comm.a.nd.ing everyboJy 
time _or other. He said he would rnarch · again~t to. buy · this benefactor's spectacles and wear them, 
the dtagon · in the _moming. Qut of compassion, - whether they needed them or riot . 

. then, a decent spear was off ered him, but he de- So originated the wide-sprea.d custom of wearing-
clined, and said, . "spears were useless to men of - spectacles in Germ:my; and as a custom once estab-
science:": Th~y allowed him to sup- in the servants!.. lished in ·these old lands is imperishable, .this one 
hall, and gave him ~ hed iri the sbbles: _ remains universal in the empire to this day. Such 

When he started forth in the moming; thousands is the legend of the monopolist's once stately and 
were gathered. to see. The emperor said: . sumptuous C3Stle, now called the ."Spectacular 

"Do not be rash; take a spear, and· leave_ off your Ruin." :. 

knapsack.'~-------=-------=--~----1----~..:..:..:....;··:...:....-:------~---:. 
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Autobi:Jgraphy, t n ,~•- iduali!.y ~nc.1 ?Jodcrnity 

by 
John- Raphael Stauue 

In Lhis study I _ex~lore the conneclions between iden tity indrviduality. 
m_emory and mode:n1ty in_ modern culture through an analys1s of a number 
ol m?dern aut?b10gr~ph1es and autobiographical novels. I argue that 
autob1.°graphy, in <1:ll_ 1ts _many fonns. is t!'l.e primary cultural and symbolic 
form lor t~e narrat1v12~t1on, thematization. and textualizalion of daily life and 
for lhe soc1al construct1on of memory and identity in the twentieth century 

I ?egin this book with an anaJysis of contemporary discourses relating 
to autob1ography, identity, individuality and modernity. In subsequent 
chapters I examine memory and desire. identity-formation and the social 
construction of the subject over the life course I analyze autobiographically 
based texts of modern writers such as Henry Adams. Marcel Proust. Italo 
Svevo Herman Hesse. James Joyce, D H Lawrence, Gertrude Stein . Virginia 
Woolf. Walter Benjamin. Doris Lessing. Christa Wolf. Henry Milter. and Anais 
Nin 

Autobiography. literally self-writing. is a marvelous example of self­
creation and identity-construction amenable to endless revision and 
fantabulation lt can serve the sociologist and historian as a clear indicator of 
the prevailing self-concepts and forms of identity-construction prevailing 
in a society. For this reason I have chosen to focus my research on 
individuation in modern cultu re as revealed in autobiograph ies and 
autobiographically-based fictions W hile it is true that the beginnings of 
aulobiographical consciousness and the "discovery of the individual" can be 
traced back to the Renaissance. our current conceptions of autobiography. 
individual and collective memory, identity, and the self-conscious subject 
developed concurrently with the economy, culture and society of Europe aod 
the l,;nited States during the past two hundred years 

W hat is unique about this study? ~lost historical and literary studies of 
autobiography have focussed on the development of lhe genre since antiquity 
or in lhe early m.oden'l. period or in the classical period of autobiography, 
the late eighteenth and early nineteenth century. examining the wriLings of 
Vico. Goethe Rousseau Gibbon Frank.lin and Wordsworth Some ha,:e 
exarnined national t.raditiuns of autobiography such as Avrom Fleishman has 
clone for England. Phillppe Lejeune and Georges Gusdorf haYe done for France 
and George Couser and He1·bcrt Leibow1tz have done for American 
aulobiographies However, few scholars haYe concenlrale?, as I do, on 
aulobiography in the context of twenticth century European rntellectual a_nd 
cultural history Furthermore. ,vhile there are many book.s that deal w1th 
modernity from philosophical and/ or sociological perspectives. none has 
fo cused on autobiography as the privileged an<l characterisllc genre of 
modernity 

1 

1 

1 

1 
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_ In rny anal_ysi:- and tntcrprctation of thesc tcxts. I utllizt: a. comhinauun 
r.t •J•)St-.5truclt~ralist sernioti~s culwra_l and _c ritical thcory social psycholog} 
and_ PS) cho-h1slory. l co_ns1der the dtalect1cs of the struggles of my subjects 
agarnsl rorms of oppress1ve power and autboritarianism. Oll lhe one hand, 
and their. often unconscious. legitimations of the hegemony of dominant 
cul~ural. canons and discourses on the other Whereas at the macro­
soc1olog1cal level I consider the socio-historical contexts and the institutional 
~ases e1!1bedded_ in. these_ texts. at the micro-level I consider the social 
mteract1on cha1ns 1n wh1ch these writers participated and the svmbolic or 
cultura~ capital which they appropriated. This project is part of a 1a:rger study 
of t_he l~ves and works of modern writers and social theorists the purpose of 
wh1ch 1s to understand the process of creative innovation and cultural 
~hange in the context of t_he life cycle in modern and postmodern European 
intellecwal and cultural h1story. In my opinion autobiography is a maJor key 
for understanding modern consciousness and culture. 

In my introductory chapter I indicate my point of departure 
( Problemstellung) and my approach which is semiotic, hermeneutical, 
comparative. cross-cultural and psycho-historical Here are the fundamental 
questions and underlying concerns discussed rn this chapter. 

• What is the deep structure of autobiography? 
• W hat are some characteristics of autobiographical narrative? 
• What are cultural/psycholog1cal preconditions for autobiography7 

• What is the relation between self-writing and self-development? 
• What functions did writing an autobio play in the author·s life 7 

• At what point in their lives do people write their autobiographies7 

• What are some common motivations for writing autobiographies? 
• Was the writing a response to great historical events or to a sense of 

success or failure in their professional or personal life? 
• Was it a way of preparing for death ? 
• What was the impact of writing the autobiography an the author·s 

creative development and an his or her later works? 

In Chapter Two. "The Social Construction of Death. Memory, and Desire · 
I consider Autobiography as a way of narrativizing and textualizing t.he 
autbor's memories of life experience building a verbal or pictorial memorial 
monument to h1s recollected past. Autobiography brings together the t~~ler 
and the tale in the language and symbolism of the culture. In shor~. wnlrng 
an autob1ography is a cuJturally determined act Here I al_so rntro~uce 
contemporary notions about lass and mourning drawn from ob1ect-relattons 
theory and self-psychology and of social r ole theo1·y and o_f individual . a~d 
collectiYe memory from sociology Finally. I develop the soc1al coi:1stru~t1v1st 
view of identity-formation from sociaJ psychology applying 1t to 
autobiographical texts The identity-constructions inscribed in each 
autobiographical text are deconstructe d in terms of the contexts of the folk 
wisdom and social relations prevailing in the daily life of the culture The 
theorists behin.d this chapte r are Rolland Barthes. Robert Bellah, Richard 
Brown. Jerome Bruner. El izabeth Bruss. Paul John Eak.in. Terry Eagleton 
Michel Foucault. Henry Lotus Gates. Peter Homans. frederic Jameson . James 
Olney Donald Polkinghorn Paul Ricoeur. Edward Said. Robert Scha les and 
Hayden White. who baYe laid the foundations for a hermeneut1cs and 
semiutics of autobiograph1c:al acts . 
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In Chapter Three, "Autobiography and the Life Cycle" my focus is on 
self-development and individuation viewed in historical context over the life 
course embedded in culture. For example, I compare the phases of the life 
cyc!e in ~hese writers, and consider how each of them treated their origins 
their ch.ildhood and adolescence and their intimate relationships For 
example, I contrast Henry Miller's treatment of his childhood in New York 
with Walter Benjamin's treatment of his childhood in Berlin These 
recollections were filtered through their experiences of being in exile in a 
different metropolis, Paris in the 1930s. I compare and contrast these accounts 
with the fictionalized autobiographies of Marcel Proust, James Joyce and D H 
Lawrence recalling their childhood experiences. Of course, one might say 
that life after birth is an experience of permanent exile (from the paradise of 
the womb), and that therefore the trope or archetype of exile is a natural one 
for thematizing our repeated experiences of loss throughoul our lives. In this 
chapter I also briefly consider the functions of identity-reconstruction and 
self-writing at mid-life andin old age. The theorists underlying this chapter 
are Erik Erikson, Heinz Kohout. and Robert Jay Lifton . 

In Chapter Four. the conclusion to this book, I analyze and interpret 
the connections between the production of postmodern autobiographical 
texts and self- representational images, such as Barthes on Barthe:,: and 
contemporary postmodern identity-constructions of multiple selves and 
pluralistic value systems correlated with image-management in a world ?f 
transitional objects produced on the screen of the mind and the screen m 
the home in our media and advertising dominated consumer-oriented 
society. I argue that the dissolution of shared value matrices and the 
increasing fragmentation and alienation of individuals. as weil as the 
collapse of a sense of community in the postmodern Western world leads 
many people today to seek and to grasp at some shreds or ide~tity 
vicariously through reading, writing or viewing films and c~e~t1ng v1d~os 
based on autobiographies and life experiences. and to use th1s 10form~t1on 
as part of the material for the bricolageo[ their own identity. construct1on_s. 
The theorists behind this chapter are Ullrich Beck. Daniel Bel.1. David 
Frisby. Jurgen Habermas. Linda Hutcheson. Douglas Kellner, Chn~t?pher 
Lasch, Scott Lash, Fran~ois Lyotard, Mark Poster and other cr1t1cs of 
postmodernism. 
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Richard Stinshoff (Oldenburg) 

POSTHISTOIRE oder NEW TIMES? 
Unredigierte Stoßseufzer aus dem Alltag eines Landeskundlers 

I. 

Zur Zeit ist Kultur "in", als Wirtschaftsfaktor, Element ge­
steigerter Lebensqualität und nicht zuletzt Wegzehrung der vom 
Kampf für Chancengleichheit und Emanzipation im Bildungswesen 
in den 70ern und frühen 80ern ermatteten mittelständischen In­
telligenz. Die befindet sich zur Zeit nämlich wieder auf einem 
langen Marsch, diesmal in die postindustrielle Dienstleistungs­
gesellschaft, in der Arbeit ein so knappes Gut geworden ist, 
daß alle nach einem drastischen Zuwachs an Identifikationsange­
boten Ausschau halten müssen, um in der exponentiell gewachse­
nen Freizeit nicht am Sinn des Lebens zu verzweifeln. Die gro­
ßen universalistischen, auf Fortschritt und Zukunft orientie­
renden Weltdeutungsmuster sind offenbar schal geworden sind, 
von der Geschwindigkeit der Ereignisse (wie z.B. dem Zusammen­
bruch des realen Sozialismus, von dessen Orwellscher Realität 
wir eigentlich immer schon überzeugt waren, nur hat es keiner 
so richtig laut zu sagen gewagt . .. , warum eigentlich?) zu al­
ten Hüten gemacht. Mittlerweile wurde die Rede vorn Ende der 
großen Ideologien nunmehr auch explizit um die vom Ende der Ge­
schichte erweitert. Ich erinnere in diesem Zusammenhang an die 
Diskussion um den Essay von F. Fukuyama, THE END OF HISTORY, 
von deren hochschlagenden Wogen selbst die ehrwürdige Zunft 
der deutschen Historiker nicht verschont zu bleiben scheint -
der Konstanzer Historiker Andreas Blauert hat das Problem in 
einem Zeitungsartikel anläßlich des diesjährigen Historikerta­
ges in Bochum in der Frage "Besitzen wir die Vergangenheit 
oder nur noch Interpretationen von ihr?" zusammengefaßt (vgl. 
FR, 25.9. 90, S. 13). 

In diesem Kontext signalisiert das "neue Interesse an der Kul­
tur" (so der Titel einer mit viel Geld vom BMBW finanzierten 
Oldenburger Tagung im Jahre 1988) offenbar das, was Soziologen 
heute einen durch tiefgreifende Strukturwandlungsprozesse und 
Modernisierungszwänge der Gegenwartsgesellschaft induzierten 
hohen Bedarf an Orientierungs- und Legitimationssinn für indi­
viduelles und kollektives Handeln nennen (so z . B. Stefan Mül­
ler-Doohm in einem Vorschlag zur Gründung eines Zentrums für 
Kultur- und Kommunikationsforschung an der Universität Olden­
burg im Juni/Juli 1990) . An die Stelle traditioneller. natio­
nal oder wie immer historisch rückgebundener Kultur- Identität 
(und damit der Erosion von verbindlichen Deutungen und Bedeu-



tungen) i~t der spie l erische Umgang mit Texten, Bildern, Arte­
fakten, mit Zitaten und Verweisen von allem und jedem auf al­
les und jedes getreten: Solch gourmethaft genießerisch auswäh­
lende Konsumhaltung gegenüber Kultur wird nunmehr zur neuen 
k~lturellen Identitätsleistung hochstilisiert, die den Plura­
lismus, die Vielfalt, das "Patchwork" vorläufiger und unver­
bindlicher Weltdeutungsmuster aushalten bzw. positiv umsetzen 
lehrt. Diese neue, postmoderne Flexibilität von Kultur ist of­
fenbar das Pendant zur flexiblen Akkumulationsweise fortge­
schrittener kapitalistischer Gesellschaften im Zeitalter des 
Postfordismus (oder kürzer der G-5 oder G-7-Länder . .. ) . 

II. 

Bei soviel "neuem Interesse" an der Kultur (und, wie man vermu­
ten kann, an dem Geld, das offenbar immer mehr Sponsoren und 
Institutionen dafür auszugeben bereit sind) darf die gute alte 
Landeskunde natürlich nicht abseits stehen: Auch wenn sie 
selbst im herkömmlichen Gewande in Hochschule und Schule alles 
andere als etabliert gelten kann, sie soll nunmehr als "Cultu­
ral Studies" in den Englischunterricht. Dies erscheint umso 
plausibler, als es die Beschäftigung mit dem Gegenstand der­
zeit so nachdrücklich nahelegt . Wenn in Großbritannien gegen­
wärtig einen Boom gibt, dann in Sachen Kultur. 

Das von Robert Hewison so treffend als "Heritage Industry" apo­
strophierten Marketing vor allem von Geschichte integrierender 
Kultur hat derzeit Hochkonjunktur. Angefangen bei der konsum­
gerechten Präsentation von historischen Bauwerken, Landsitzen, 
Gärten, Gebäudeensembles usw. über die wie Pilze aus dem Boden 
schießenden bzw. sich explosionsartig vergrößernden Museen zu 
allen Epochen und Gegenständen, die von Britanniens vergange­
ner Größe zeugen (oft als Fokus oder Beigabe zu lokalen "urban 
redevelopment"-Projekten wie Castlefield in Manchester, Albert _ 
Dock in Liverpool , um nur zwei Beispiele zu nennen) erstreckt 
sich die Kulturbesessenheit bis hin zu Versuchen des komplet­
ten "remaking of regional images and identities": Dies zumin­
dest scheint ein Ziel der zur Zeit immer häufiger zu beobach­
tenden Integration von Kultur- und Lokal- bzw. Regionalentwick­
lung zu sein, also der Verbindung von Stadtsanierung mit der 
Anlage von Industriemuseen, "theme parks" oder Heritagetrails 
und dem Aufpolieren des aktuellen Arbeits- und Lebensumfeldes 
durch Einbezug industriegeschichtlicher Elemente, z.B. in Form 
von Wohnungraumentwicklung oder Ansiedlung von Dienstleistungs­
betrieben, nach Möglichkeit in alten "mil l s" oder "warehouses" 
oder an "canal embankments" oder beides (Beispiele finden sich 
in zahlreichen Städten der Midlands). Nicht zu vergessen natür­
lich die damit einhergehende Anreicherung lokaler Kultur"sze­
nen": Kinos, Kneipen, Theater, Galerien, Musikschuppen, Kul-



tur- und Kommunikationszentren (mit aktuellen multikulturellen 
und "fringe" Farbtupfern versehen, versteht sich). Dieser 
Trend brachte Manchester im Frühsommer dieses Jahres immerhin 
schon mal auf die Titelseite von NEWSWEEK , und die cover story 
beschrieb die Stadt euphorisch als "Madchester", als den neuen 
Geheimtip für Musik und Mode, als ein Zentrum (sub)kultureller 
Vitalität in Europa; die Inszenierung von Glasgow als "Kultur­
metropole Europas" ist zu bekannt als daß sie hier noch nähe­
rer Erläuterung bedürfte . 

Die Konsumlust auf so viel pulsierendes Kulturleben läßt sich 
von dem privatisierten Wasser, das stinkend aus dem Hahn 
rinnt, ebensowenig stören wie von der zerbröselnden Verkehrsin­
frastruktur von BRITISH RAIL oder dem Chaos auf den Straßen 
(obwohl beides das Hinkommen zu den Zentren des Kulturlebens 
ni cht eben einfacher macht). Und auch die Schreckensmeldungen 
über Inflation und Leistungsbilanzdefizit (die ja ohnehin in 
den Wirtschaftsteil gehören) oder von der dramatischen Zunahme 
der Polarisierung von Arm und Reich (die zu übersehen aller­
dings immer schwieriger wird, man muß schon alle Augen fest zu­
drücken!) scheinen neben dem neuen "culture glitz"zu verblas­
sen. Elfeinhalb Jahre "Thatcherism" haben offenbar gezeigt wie 
"vibrant and robust" (um eine Lieblingsfloskel Ronnie Reagans 
aufzugreifen) "good old Britain" doch immer noch oder schon 
wieder ist, wenn schon nicht wirtschaftlich, dann wenigstens 
kul turel 1. 

"Cultura l Studies" stehen also auf der Tagesordnung, ungeach­
tet der Warnung, die Andreas Blauert (a.a.O.) bezogen auf die 
Geschichtswissenschaft formuliert hat: "Wem der Sinn bei der 
Beschäftigung mit Geschichte abhanden gekommen ist, für den 
wird eben beinahe alles untersuchungs- und darstellungswurdig." 

III. 

Nun kann man mit Fug und Recht behaupten. dieser etwas mokante 
Rundschlag gehe ins Leere, ignoriert er doch das zutiefst mate­
rialistische Kulturverständnis (auf der soliden Grundlage des 
im Anschluß an Raymond Williams u.a. vor allem im Umfeld des 
CCCS, Birmingham, in theoretischen Ansätzen entwickelten und 
an zahlreichen praktischen Beispielen analytisch erprobten 
anglomarxistischen Konzepts der "kulturellen Hegemonie") , das 
hinter dem in der Einladung zu diesem Treffen genannten Kon­
zept von "Cultural Studies" steht. Und wer dies nicht glaubt, 
kann es ja vielerorts nachlesen, z.B. in der Nachlese zu der 
Berliner Tagung CULTURES & CONFLICTS von 1986 (vgl. HARD TIMES 
31, 1987), dort räumt etwa J.Enkemann, in dezidierter Abgren­
zung vom postmodernen Kulturverständnis des "anything goes" 
(as long as it is fun) dem "komplexe(n) System von kulturellen 



Institutionen und Aktivitäten, das die ganze Gesellschaft 
durchzieht, einen besonderen Stellenwert in den politisch-ideo­
logischen Machtkämpfen" ein (a . a . O . , 20). 

Richtig, unter der kleinen, aber feinen Gemeinde der hier ver­
sammelten Landeskundlerinnen, Landeswissenschtlerinnen waren 
in den letzten zehn Jahren sicher viele Adepten/Innen einer 
anglomarxistisch inspirierten, kulturwissenschaftlich vorgehen­
den Landeskunde. Gleichwohl hat vielleicht gerade dieser Um­
stand eine r - wie ich meine - bedenklichen, modischen Fixie­
rung auf die mehr oder weniger ausschließliche Rezeption e i 
n es bestimmten theoretischen Konzepts (dessen heuristischen 
Wert inter alia ich durchaus nicht bestreiten will) an dem pre­
kären Status des, wie ich finde, in der Einladung so treffend 
als "es" umschriebenen Phänomens der Landeskunde weder in der 
Schule noch in der Hochschule etwas geändert, ja ihn viel­
leicht sogar nicht unerheblich gefördert. Es sei denn, man 
sieht in der -individuell oder in kleinen lokalen Zirkeln be­
triebenen - Pflege eines breiten Spektrums vergleichsweise neu­
artiger landeskundlicher hobby horses (von der "peasants're­
volt" 1381 bis zum "miners ' strike" 1985 u.v.a.), ihrer Samm­
lung und Verbreitung in kommentierten "textbooks", Lehrbüchern 
und Unterrichtsmodellen oder in den parallel unternommenen Be­
mühungen zur Erhebung der historisch leicht anrüchigen sowie 
theoretisch und methodisch recht defizitären Landeskunde in 
den Status einer interdisziplinären kulturwissenschaftlichen 
Querschnittsdisziplin schon den entscheidenden Fortschritt. 

Ohne die Ergebnisse dieser vielfältigen Bemühungen, an denen 
ich mich ebenfalls nach Kräften beteiligt habe, marginalisie­
ren zu wollen. solange die Antworten oder Lösungen zu einigen 
grundsätzlichen Fragen und Problemen, die dieses "es" uns m. E. 
nach wie vor stellt, noch ausstehen, scheint mir die Losung 
dieses Treffens, "Cultural Studies in den Englischunterricht" 
doch verfrüht und vor den eingangs zugegebenermaßen etwas 
feuilletonistisch karikierten Mißverständnissen kaum sicher. 

1. Was umfaßt "es" eigentlich? Ich kann nur hoffen, neben dem 
modischen Bereich der Kultur auch immer noch die gesellschaft­
lichen Bereiche von Geschichte, Ökonomie (d.h. materielle Pro­
duktion und Reproduktion auf allen Ebenen der Gesellschaft), 
soziales System (d.h . Strukturierung der Gesellschaft als Gan­
zes und in ihren Teilen) und Herrschaft (d.h. Mechanismen, 
Funktion und Legitimation von Machtverhältnissen auf allen Ebe­
nen der Gesellschaft) Wenn nicht, so sollten sie schleunigst 
wieder aufgenommen werden. 

2. Welche theoretischen Konzepte und Begriffe, welche methodi­
schen Zugänge haben sich eigentlich bewährt (oder: werden über 
d i e bisher ausprobierten hinaus benotigt), um die komplexen 



Phänomene und Zusammenhänge in diesen Bereichen wie etwa 

die Gleichzeitigkeit (aber regionale Differenzierung) von Mo­
dernisierung und Rezession unter Thatcher oder 
die Krise der britischen Arbeiterbewegung und Sozialdemokra­
tie parallel zu dem in GB vergleichsweise zaghaften 
Auftreten der neuen sozialen Bewegungen, und dieses trotz 
massiver Erosion der wirtschaftlichen und sozialen 
Infrastruktur bis hin zum drohenden ökologischen Kollaps und 
Zusammenbruch jeglicher sozialen Kohäsion (vgl . "Poll Tax" 
als jüngstes Stichwort dazu) 

zu verstehen bzw. zu erklären? 

Ich denke dabei nicht so sehr an universalistische Konzepte wie 
sie mir in dem Begriff der "kulturellen Hegemonie" und einer 
von dort ansetzenden Kritik an ebenso weltbildträchtigen post­
modernen Gegenentwürfen zu derartigen Totalitätstheorien und 
Systembegriffen der Moderne impliziert zu sein scheinen. Ich 
meine vielmehr theoretisch-methodische Konzepte, deren Merkmale 
Klaus von Beyme kürzlich ( "Postmoderne und politische Theo­
rie", in PVS 1989, S. 209 - 229) wie folgt charakterisiert 
hat: (1) Differenzierung von Evolution und Geschichte, (2) 
Stellenwert des Vergleichs. (3) Annahme von ausdifferenzier­
ten, vielfältig interdependenten Teilspären ohne theoretischen 
Imperialismus zugunsten eines Teilsystems der Gesellschaft (a. 
a.O., 215ff) . 
Die um das Thema NEW TIMES im Umfeld der Zeitschrift MARXISM 
TODAY geführte Debatte zeigt, wie wenig die analytischen Mög­
lichkeiten solcher Theorien "geringer Reichweite" bei der Bear­
beitung der genannten Phänomene noch erprobt, geschweige denn 
ausgereizt sind. insbesondere wenn sie um einige der von von 
Beyme als fruchtbar markierten Denkanstöße aus postmodernen 
Theorieansätzen angereichert werden, wie z.B. der Widerstand 
gegen die Technokratie, die Radikalisierung des Pluralismus 
und die damit verbundene Infragestellung des Mehrheitsprinzips 
zugunsten der Aufwertung von Minderheiten. (Vgl. dazu den von 
St . Hall und M. Jacques herausgegebenen Sammelband NEW TIMES. 
THE CHANGING FACE OF POLITICS IN THE 1990s, London 1989. der 
die wichtigsten Beiträge in dieser Debatte enthält.) 

3. Welche Ziele verfolgt "es" eigentlich heute? Es darf viel­
leicht an die zahlreichen Zauberformeln erinnert werden, mit 
denen sich zu Beginn der 80er Jahre die Begeisterung von Leher­
Innen und Studentinnen für die "neue" Landeskunde wecken ließ: 

- Verstehen kultureller Eigenarten und 
Mannigfaltigkeiten, 

- Orientierung und Identitätsbildung, 
- politisches, emanzipatorisches, interkulturelles, 

soziologisches, sozialkritisches ( ... und und und) Lernen. 



Dies sind nur, wahllos zusammengewürfelt, einige der anfangs 
z.T. konkurrierenden, mittlerweile aber recht friedlich koexi­
stierenden Zielvorstellungen, über deren Sinn und Erreichbar­
keit schon lange nicht mehr diskutiert wird. Warum eigentlich 
nicht? Gerade heute wäre es doch spannend, sich darüber ausein­
anderzusetzen, welchen didaktischen Sinn diese Ziele in einer 
Umgebung haben, in der die Schurken von heute vormittag die 
Helden des Nachmittags sind, in der Leid, Gewalt und Destruk­
tionslust zur alltäglichen Grunderfahrung gehören (möglichst 
bitte in Farbe und mit O-Ton, versteht sich), in der Identität 
als Beiwerk zu "lifestyle" gewechselt wird wie ein Konsumarti­
kel. 

4. Was für einen Bezugsrahmen hat "es" eigentlich? Demokratia 
liberalis et postindustrialis et multiculturalis triumphans ... 
(Parenthese: Fukuyama hat also doch recht, nur diese häßli­
chen Nationalismen und Ethnozentrismen in Osteuropa, der UdSSR 
und der islamischen Welt müssen noch unter Kontrolle gebracht 
werden: Das ist schwierig und risikoreich, aber letztlich 
nicht unmöglich, vgl . Francis Fukuyama , THE END OF HYSTERIA? 
in THE GUARDIAN, Int'l ed., 15.12.1989, S . 3) 
o d e r 
die altbekannte kapitalistische Demokratie, die sich zwar 
in immer neuen Erscheinungsformen präsentiert, deren 
Gru ndmerkmale jedoch bemerkenswerte Kontinuität und 
Beharrlichkeit zeigen, nämlich 
- nach jnnen als durch Geschlecht, Ethnie und soziale Klasse 

strukturiertes Netz sich immer wieder reproduzierender 
sozialer Ungleichhelt, 
nach außen als in immer neuen Formen von wirtschaftlichem 
und politisch-militärischem Imperialismus auf den 
ökonomischen crash und ökologischen Kollaps im globalen 
Maßstab zudriftender Set von Imperativen unbegrenzter 
nationaler und internationaler Kapitalakkumulation. 

5. Nach welchen Kriterien wird ausgewählt , welche Gegenstände 
~zw. zusammenhänge in begrenzter Zeit vermittelt werden kön­
nen? Oder reicht das Prinzip des wahllos Exemplarischen schon 
aus, um als Curriculum gelten zu können, sofern nur die "rich­
tigen" Exempel gewählt wer.den? Hat die Kenntnis der Entsteh­
ungsgeschichte des englischen Landschaftsgartens die gleiche 
Bedeutung für Anglisten/Innen und Englischlehrerinnen wie die 
der gesellschaftlichen Voraussetzungen der industriellen Revo­
lution (nur weil beides in den Zeitraum vom 16. bis zum 18. 
Jhdt,. fällt)? Sind die Mythen der amerikanischen "main­
stream"- Kultur wichtiger als deren realer Alltag, 
nur weil uns Robert N. Bellah u.a. HABITS OF THE HEART unter 
kulturanalytischen Aspekten ·reichhaltiger erscheint als Stud 
Terkel, THE GREAT DIVIDE oder Michael Harrington, THE NEW AME-



RICAN POVERTY? 
Ich denke . wi r müssen lernen. bei de n Themen die wir als Lehr­
ende anbieten . zu unterscheiden zwischen unseren wie immer ge­
arteten (Forschungs)interessen und den Kenntnissen und frame­
works. die notwendig sind. um deren Relevanz zu beurteilen. 
die aber bei Studierenden nicht als selbstverständliches Bil­
dungsgut oder nach einem mißverstandenen Prinzip des forschen­
den Lernens i m Selbststudium anzue ignen v orausgesetzt werden 
können. Dies ist nicht etwa eine neue Strophe des alten wie 
trivialen Liedes von der stets wachsenden Unwissenheit der Stu­
dentinnen (schließlich sind wir es. die sie ausbilden und mitt­
lerweile auch schon einen beträchtlichen Teil ihrer Lehrerin­
nen ausgebildet haben). Ich plädiere vor dem Hintergrund die­
ser nicht aus der Luft gegriffenen Beispiele lediglich für ei­
ne längst wieder fällige curriculare Rückbesinnung auf minimal 
notwendige vs . auch noch nützliche oder vertretbare landeskund­
liche Wissensbestände. Diese Kleinarbeit wurde zu Beginn des 
Jahrzehnts vielversprechend begonnen, sie muß auf der Basis ge­
meinsamen Erfahrungsaustauschs weitergeführt werden. 

6. Läßt sich die immer beschworene interdisziplinäre Zusamme­
narbeit mit Historikern/Innen. Politikwissenschaftlern/Innen, 
Geographen/Innen usw . doch noch realisieren. und zwar so. daß 
die "es" Betreibenden endlich aus der sattsam bekannten Situa­
tion des aus diesen Disziplinen stets nur Rezipierens . Zur­
Kenntnis-Nehmens und Reproduzierens herauskommen . Meine eigene 
Arbeit in den l etzten drei Jahren hat mir gezeigt. wie klein 
letztlich die Zahl der Großbritannienkenner/Innen, -experten­
/ Innen und -freaks in allen einschlägigen Disziplinen ist. 
viel zu klein als daß man es sich noch länger leisten sollte, 
im eigenen Saft zu schmoren. Die wenigen Ergebnisse einer in 
höchst bescheidenem Maßstab an einigen Universitäten erreich­
ten Institutionalisierung der Landeskunde sind in Gefahr verlo­
renzugehen. wenn das in Forschung . Lehre und Curriculwnentwick­
lung bisher Erreichte nicht in gemeinsamen Anstrengungen wei­
terentwickelt wird. (Aus Platzgründen versage ich mir hier das 
Anführen von Beispielen, mit denen ich in der Diskussion gern 
aufwarten kann!) 
Anregungen für diese längst überfällige Zusammenarbeit gibt es 
genug. greifen wir sie auf! 

7. Abschließend erwähne ich noch eine ebenso heikle wie komple­
xe Frage, ohne sie weiter zu diskutieren : Wie lassen sich Stu­
dentinnen heute für "es" motivieren, wie läßt sich ihnen seine 
Bedeutung vermitteln, wie ihre (mittlerweile merklich abgeflau­
te ) Begeisterung wieder beleben, ohne die hochschuldidakti­
schen Einsichten der Vergangenheit gänzlich zu vernachlässigen 
und stattdessen auch in der Landeskunde ausschließlich den 
Knüppel der Pflichtveranstaltung herrschen zu lassen? 
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